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Nummer 109 


Freitag, den 13. Dezember 1940 


Jahrgang 1940 


Die Reise des Kinderfransporis von Berlin nach San Sebastian 


Am Vormittag bewundern die Mitglieder 
des Kindertransports, der über Lissabon 
nach USA. geht, Berlin; von der Größten 
bis zur Kleinsten wollen sie alles sehen. 
Beim Mittagessen in der Rosenstraße fal- 
len ihnen freilich dann die Augen zu vor 
Müdigkeit nach all dem Schauen. Aber als 
bekannt wird, daß die Frauen der Jugend- 
wanderungsabteilung in der Meinekestraße 
die Gruppe zu Kaffee und Kuchen geladen 
hat, bemüht sich jedes Kind schnell und 
brav ein kleines Mittagschläfechen zu 
machen, denn nur wer blanke Augen hat, 
wird mitgenommen. Um 4 Uhr Nachmittag 
sitzen die Kinder in einem anheimelnden 
kleinen Raum den liebenswürdigen Gast- 
geberinnen gegenüber. Zur Freude der 
Buben und Mädel entpuppt sich der ver- 
sprochene „Kaffee“ als eine Orangeade 
und der Kuchen schmeckt ausgezeichnet. 
Es wird von zu Hause erzählt, das kleinste 
Mädel singt ein paar jüdische Lieder, dann 
kommen Spiele an die Reihe — so vergeht 
der zweite Berliner Nachmittag. Am Abend 
geht die ganze Gruppe aus Wien zum 
Schlesischen. Bahnhof und um-11.30 Uhr 
nachts verläßt der Zug Berlin. 

Das Gepäck war während des Berliner 
Aufenthalts in der Bahnhofgarderobe ge- 
blieben; nun haben es Träger in den Zug 
gehoben. Die Kinder kennen die Sorgen 
ums Gepäck nicht; kaum im Abteil unter- 
gebracht, wissen sie nichts mehr von dem, 
was um sie geschieht; im Mantel, die Reise- 
tasche noch umgeschnallt, schlafen sie ein 
und erwachen auch nicht, wenn man sie 
auszieht und in die Wagenecken legt. In 
einem Abteil sind die sieben Mädel mit 
der Begleiterin beisammen, daneben wer- 
den die beiden Buben, zusammen mit er- 
wachsenen Wienern, untergebracht. Alles 
klappt und die eigentliche Reise kann be- 
ginnen. 

Am nächsten Vormittag wird der ganze 
lange Zug eingehend besichtigt, es kommt 
zu mehr oder weniger freundschaftlichen 
Auseinandersetzungen mit anderen Kin- 
dern, die in Begleitung ihrer Eltern von 
Berlin aus mitfahren, dazwischen wird von 
den Vorräten gegessen — die Eisenbahn- 
wagen sind wie ein großes Haus voller 
Wunder und das eigene Abteil ist das Zu- 
hause, in das man immer wieder gern 
flüchtet. 

Mittags kommt der Zug nach Aachen, 
es folgt die Gepäckskontrolle und 
dann rollen die Räder durch Belgien 
und das besetzte Frankreich. Die 
Landschaft hat gewechselt, die Kinder 
merken die Unterschiede zwischen den 
verschiedenen Bau- und Siedlungsweisen, 
sie fragen viel, ziehen Vergleiche zwischen 
dem, was sie auf der Reise nach Berlin 
durch die Waggonfenster beobachtet haben 
und was sie jetzt wahrnehmen, und fühlen 
sich als Weltreisende So kommt der 
Abend und die Nacht; warm und dunkel ist 
es wieder im Abteil. Die Kinder sind 
längst daran gewöhnt, auch im Stoßen der 
Fahrt zu schlafen; im ganzen, langen 
Eisenbahnzug ist kein Abteil so friedlich 
wie dieses, 

Um Mitternacht gibt es eine Über- 
raschung. Schon verher hatte der Reise- 
leiter angekündigt, daß es in Paris für 
jeden „indickesProviantpaket“ 
geben werde. Nun aber reichen Ange. 
stellte der „Mitropa“ für jeden zwei Papier- 
köfferchen in den Wagen. Was kommt da 
alles zum Vorschein! Äpfel und Man- 
darinen, geräuchertes Fleisch, Zunge und 
Huhn, Käse und frisches, weißes Brot, 
Butter, dazu Salz, ein kleines Eßbesteck, 
Papierteller, ein Korkzieher, eine Serviette 


und eine große Flasche Mineralwasser. 
Verflogen ist der Schlaf, sogleich wird 
unter Lachen und Plaudern Mahlzeit gehal- 
ten. Es werden die einzelnen Päckchen, je 
nach Geschmack, ausgetauscht, wer nur 
koscher ißt, bekommt vom anderen den 
Käse und gibt dafür das Fleisch. Alle 
kauen und alle sind zufrieden. Dann wird 
der Zug gewechselt und es geht von Paris 
weiter nach Süden. 

Die Spiele, welche die Kinder zur Ver-" 
kürzung der langen Fahrt mitgenommen 
haben, werden nicht ausgepackt; schnell 


vergeht die Zeit, wird angenehm unter- 
brochen von Mahlzeiten, die auf nette und 
appetitliche Art serviert werden. Die spa- 
nische Grenze rückt näher. Die schmucken 
Villen der mittelfranzösischen Städte sind 
vorübergezogen, Südfrankreich rollt 
sich auf, Bayonne fliegt vorbei, bis 
schließlich um 7 Uhr abends Hendaye 
erreicht ist. Eine Lokalbahn, die für diesen 
deutschen Emigrantentransport den Zug 
bereitgestellt hat, nimmt Reisende und Ge- 
päck auf; eng halten sich die Kinder zu- 
sammen, die während dieser Reise eine 


Glücksfall eines Immigranten 


Arbeit im bisherigen Beruf 


New York, im Oktober 1940. 


Wie viele Immigranten die Möglichkeit 
haben, ihren früheren Beruf wieder auf- 
zunehmen, weiß ich nicht, aber ich glaube 
sagen zu können, daß die Zahl dieser 


Leute nicht groß ist. Zu den wenigen 


Glücklichen, die mit ihrem in Europa er- 


lernten und ausgeübten Beruf im’ Einwan- 


Nerungsland eine Existenz gefunden haben, 


gehöre ich. Diese vorteilhafte Fügung habe 


untrennbare Gemeinschaft geworden sind. 
Eine kurze Strecke fährt der Zug, dann 
hält er in Irun, der ersten Siedlung auf 
spanischem Boden. Fremdartige 
Uniformen tauchen auf, in den Pässen der 
Kinder wird die Höhe des eingeführten 
Devisenbetrages vermerkt, damit diese 
Summe beim Verlassen des Landes auch 
wieder mitgenommen werden könne. 

Nun geht es ein paar Minuten lang wei- 
ter, den Lichtern eines spanischen Bade- 
ortes entgegen, zum ersten Reiseziel: San 
Sebastian. 


ERSTER ERTL EEE TEE EEE EEE EEE TR EAN THESEN ESEL TE EEE TER TIHTTTTETETT TE 


ich der Tatsache zu verdanken, daß meine 
Branche, die 


Federnfärberei, 


hier in New York ein gutes Absatzgebiet 
hat und günstige Erwerbsgelegenheiten 
bietet. 

So kam es, daß ich, als ich meine Ab- 
sicht kundtat, mir eine Federnfärberei ein- 
zurichten, zahlreiche Angebote mit Kapilal 
für die Gründung einer Federnfärberei be- 
kam. Die Leute, die sich mit Kapital am 
Betrieb beteiligen wollten, drängten sich 
förmlich an mich heran. Das Hilfskomitee 
war, nachdem es sich über meine Branche 
erkundigt und gehört hatte, daß eine Fe- 
dernfärberei eine gute Zukunft habe, 
gleichfalls bereit, mir einen Kredit zur 
Verfügung zu stellen, und zwar hieß es, 
daß ich 400 Dollar zinsenfrei für vierzehn 
Monate erhalten würde. Ich machte von 
dieser Unterstützung zunächst keinen Ge- 
brauch, da mir ein Ingenieur, den ich auf 
der Überfahrt nach USA. kennengelernt 
hatte, einen Mann zuführte, der 5000 Dol- 
lar in das Unternehmen stecken wolite, 
wobei er sich ausbedang, daß ich die 
Werkstätte leiten und er die Kunden be- 
suchen und die Lieferungen durchführen 
und am Reingewinn mit fünfzig Prozent 
beteiligt sein solle. 


Kredithilfe vom Komitee 


Nach einigem Überlegen und nachdem 
ich mich noch einmal davon überzeugt 
hatte, wie gut beschäftigt die Federnfär- 
berei in New York ist, da Federn sehr viel 
getragen werden, und nachdem mir ein 
großer Rohwarenhändler versprochen 
hatte, mir reichlich Arbeit zu geben, so- 
bald meine Werkstätte fertig sei, nahm ich 
doch lieber ein Darlehen beim Hilfs- 
komitee auf. Ich bekam unter der Garan- 
tie eines mit mir befreundeten Ameri- 
kaners 500 Dollar zinsenfrei auf ein Jahr. 
Darauf mietete ich sofort ein entsprechen- 
des Werkstättenlokal und zu gleicher Zeit 
eine genügend große Wohnung, in der 
meine Eltern auch Unterkunft haben sol- 
len, sobald ich sie nachkommen lassen 
kann, denn nachträglich übersiedeln, um 
eine größere Wohnung zu haben, wäre 
nicht klug, da das Übersiedeln hier un- 
glaublich teuer ist. Meine Eltern sollen 
übrigens in der Federnfärberei mitarbei- 
ten, zumal da sie in Wien ebenfalls in 
dieser Branche tätig gewesen sind. 


Von Werkstatt und Wohnung 

Die Werkstätte ist ein Gassenlokal, lieot 
aber etwas unter dem Straßenniveau. Ein 
Eingang führt von der Straße herein, einer 
vom Hausinnern. Nach der Straße zu sind 
zwei Fenster und zwei Fenster gehen auf 
den Hof hinaus. Das Lokal ist achtzehn 
Schritte lang und acht Schritte breit, Die 
monatliche Miete beträgt 25 Dollar. Zu- 
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nächst ließ ich einen 5-PS-Kessel mit Gas- 
heizung und automatischer Wasserspeisung 
von einem Installateur aufstellen, während 
ich die Trockenmaschine selber machte. 
Nach acht Tagen konnte ich mit der Ar- 
beit beginnen. Am Anfang hatte ich nur 
eine einzige sogenannte Phantasietrommel. 
Bald mußte ich aber noch zwei weitere 
Trommeln anfertigen lassen, da ich mit 
dem Trocknen nicht nachkam. Jetzt befin- 
den sich in meiner Werkstätte außer dem 
Dampfkessel drei Phantasietrommeln, eine 
Straußtrommel, vier große Holzfässer und 
einige kleinere, drei große Kupferkessel 
und zwei kleinere Kupfergeschirre. Ich 
kann nun bei zehnstündiger Arbeitszeit 
etwa 75 Pfund Federn im Tag trocknen. 
Der schon erwähnte Rohwarenhändler, der 
mich gleich vom Anbeginn an förderte, 
gibt mir jede Woche 100 Pfund Federn, die 
ich in vier bis fünf Farben zu färben habe, 
andere Kundschaften beauftragen mich 
nur mit der Färbung von zwei bis fünf 
Pfund pro Farbe in der Woche. Ich habe 
mir auch eine Schreibmaschine, eine 
kleine Reisemaschine, um sechs Dollar an- 
geschafft; es ist natürlich eine übertragene 
Maschine. Tandgeschriebene Geschäfts- 
briefe sind hier ganz unmöglich. 

Meine Wohnung besteht aus drei Zim- 
mern, Küche, Bad und einer sogenannten 
Dinet, einer Art Veranda. Die Wohnung 
ist sehr schön, das Schlaf 
ders groß. Selbstverständlich ist Zentral- 
heizung vorhanden und in Küche und 
Badezimmer kann man jederzeit heißes 
Wasser haben. Der Zins beträst 35 Dollar 
im Monat, bloß etwa drei Dollar mehr, als 
wir vorher für ein möbliertes Zimmer be- 
zahlten. Die Wohnung gibt nicht viel zu 
schaffen, jedenfalls weniger als jene, die 
wir in Wien hatten. Überall ist der Boden 
mit Linoleum belegt. Meine Frau geht mit 
mir in der Früh ins Geschäft, doch räumen 
wir vorher rasch auf. Am Samstag, an dem 
Tag, an dem nirgends gearbeitet wird und 
nicht einmal die Kinder Schule haben, 
machen wir in der Wohnung gründlich. 
Der Sonntag ist Besuchstag. 
gehen wir zu unsern Bekannten oder diese 
kommen zu uns. Jeder bringst j ) 
mit, nur der Kaffee wird vom 


gespendet. 


zimmer ist beson- 


Der Vorteil des Sprachstudiums 

Unsere kleine Tochter besucht die öÖf- 
fentliche Schule. Sie beherrscht die eng- 
lische Sprache schon ausgezeichnet und ist 
in ihrer Klasse ein sogenannter leader, be- 
sonders im Rechnen. Als solcher muß sie 
die Aufgaben der andern überprüfen und 
ihnen alles, was sie nicht wissen, zeigen 
und erklären. Außerdem ist sie Klassen- 
ordnerin, darauf nicht wenig stolz und 
fühlt sieh sehr wichtig. Kürzlich hatte ihre 
Klasse einen englischen Aufsatz in Brief- 
form zu machen und meine Tochter lie- 
ferte die beste Arbeit ab, die ausgestellt 


WESRIEES 


Das jüdische Buch 
Eines Mannes Weg 


Gedaljas Sabbattag 


(Schluß 
Dieses ist der Verlauf eines Sabbattages, wie 


Ch. Gedalja ihn seit eh und je zu begehen 
pflegte: 


Kaum hat er nach dem Morgenpottesdienst 
das Bethaus verlassen, und schon ist sein An- 
gesicht von Licht übergossen, die Merkzeichen 


der Freude prägen sich darin aus, es ist, als 


hätte der h« Sabbatmorgen mit all seinem 
Schein und Leuchten in Ch. 
sammelt, um von ihm aus zurückzustrahlen,. Ge- 


Gedalia sich ge- 
folgt von den Stimmbegabten und den Vorsän- 
gern der Liturgie — er hat, noch vom Vater 
her ererbt, das Amt eines Vorstehers « 
macht er die Runde von Ha 
Haus, um gewisse religiöse Obliegenheiten zu 
erfüllen: eine Lesung zu zehn Mann aus dem 
Sohar, etwa eine Viertelstunde lang, in einem 


5, 


ler Syn- 
Fi 


agoge — aus zu 


Hause, das den Jahrestag eines Todesfalles in 
der Familie zu begehen hat; die Hinterblie- 
benen zeigen sich erkenntlich und bedenken 
die Vortragenden mit hartgekochten Eiern. Es 
gibt Sabbate, wo viele solcher Gänge zu ab- 
solvieren sind und wo man infolgedessen viele 
Eier geschenkt erhält. Dann werden Häuser auf- 
gesucht, woselbst fröhliche Familienfeiern statt- 
finden, wo es also einen Verlobungssabbat, 
einen Hochzeitssabbat, einen Beschneidungs- 
sabbat zu feiern gilt. Dort tragen die Vor- 
sänger ein kurzes Carmen vor und zum Lohn 


wird ihnen eine Kostprobe auf der Gabel ge- 
reicht und eine wohlriechende Essenz auf die 
Hände geträufelt. 

Sobald Ch. Gedalja an seine Haustür gekom- 
men ist, erhebt er seine Stimme, eine jauch 
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zende, iröhliche Stimme, zu dem gottesdienst- 
lichen Lied von den zehn Arten Heiligkeit, 
welches in die Verherrlichung des Landes Is 
ıli aller Länder, mündet; er 


hörisen Versstücke des 


ınitte aus dem „Sohar“ 
Mahl eröffnet. 


ıch Absel 


e 


gen, der das 


wurde, Ihre Aussprache im Englischen ist 
so gut, wie wir Erwachsenen sie uns nie 
aneignen werden. Uns geht es mit der 
Sprache ansonsten nicht schlecht, wir kön- 
nen uns mit unserer Umgebung verstän- 
digen. Wir haben ja auch bereits in Wien 
fleißig Englisch gelernt, bevor wir auswan- 


derten, und treiben jetzt nach Möglichkeit. 


nur englische Konversation. 

Der Geschäftsgang ist recht zufrieden- 
stellend. In der vorletzten Woche betrug 
mein Umsatz 98 Dollar, in der letzten 
Woche 65 Dollar und in diesen zwei 
Wochen habe ich 80 Dollar von den Schul- 
den rückerstatten können. Dem Instal- 


lateur bezahlte ich die Einrichtungskosten 


sofort zur Hälfte bar, den Rest von 130 
Dollar in Teilbeträgen von 20 bis 80 Dol- 
lar wöchentlich und bin ihm nichts mehr 
schuldie,. Dem Komitee habe ich bereits 
120 Dollar zurückgegeben, Die Preise, die 
hier für das Färben eines Pfunds Federn 
bezahlt werden, sind zwar etwas niedriger 
als in Wien, 50 Cents für ein Pfund Phan- 
tasiefedern und ein Dollar für Strauß- 
federn, aber dafür sind viel größere Men- 
gen zu verarbeiten und in der Masse 
oleicht es sich aus. Wenn meine Werk- 
stätte in der gleichen Weise wie bisher 
Beschäftigung findet, werde ich bald keine 
Sehulden mehr haben und wir werden von 
der Federnfärberei recht gut leben kön- 
nen. F.I.R. 


Das Jungferninsel-Projekt, das die Schaffung 
einer Zwischenaufenthaltsmöglichkeit für USA.- 
Wanderer unter gewissen Bedingungen vor- 
sieht, ist, wie die Auswanderungsabteilung der 
Israelitischen Kultusgemeinde Wien auf Grund 
einer ihr von den ausländischen Hilfsorgani- 
satlionen zugekommenen Erklärung mitgeteilt 
hat, ein ernsteemeinter Plan, dessen Verwirk- 
lichung allerdings erst nach Überwindung zahl- 
reicher Hindernisse zu erwarten ist. Es wird 
daher noch viele Monate dauern, bevor dieses 
Projekt Affidavitbesitzern eine praktische Ge- 
legenheit bieten wird, den Aufruf ihrer Quo- 
tennummer und ihr Visum für USA. auf einem 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika ge- 
hörigen Territorium abzuwarten, wo sie keiner 
Arbeit werden nachgehen dürfen und von ihren 
Verwandten oder Freunden in USA. oder sonst- 
wo in Übersee erhalten werden müssen. Im- 
merhin zeichnet sich hier eine neue Ausreise- 
möglichkeit mit einem kürzeren oder längeren 
Zwischenaufenthalt ab und deshalb soll über 
die Jungferninseln, auf denen dieser Zwischen- 
aufenthalt nfallae verbracht werden 


wird, einiges erzählt werder 


Geschichtliches 


Die Jungferninseln (Virgin Islands) wurden 


segeber 


1493 von Columbus entdeckt, der sie Las Vir- 
»s nannte. Durch Columbus kamen die Inseln 
spanischen Besitz. Sie wechselten jedoch häu- 

fir ihre Besitzer. In der Mitte des 17. Jahrhun- 

Freibeuter und 

ı von den 

zeitweise waren auch 


derts erschienen holländische 
besetzten einige der Inseln, sie wurdeı 
Engländern vertrieben, 
Franzosen Herren einiger der Jungferninseln 
und von ihnen erhielten die Malteserritter eines 


der Eilande-als Lehen und hierauf erwarben 


die Dänen Ende des 17. und Mitte des 18. Jahr- 


hunderts eine Anzahl dieser Inseln. Daneben 
behaupteten sich die S I { em Teil 
d Inse] 1 bis } Folre des 

I ) hen Kric am Ende des 


G n Schluß der M l t hat ( Gedalias 
Stir t icht. Er über- 
spru Wit ‚ Versen 
und er ( en 5 
Gäste erquickt, und während er dergleichen 
treibt, bewirtet er die Nachbarsmänner und 
-frauen mit einem Happen von den Köstlich- 
keiten des Tisches, Nachdem « r Genüp: 
gesälttigt vol f bef st, von dem 
I SOW wie von den Lobsprüchen, die eı 


erfahren hat, hebt er die Tafel auf, indem er 
den Abschlußsegen über den Wein spricht. 
Nach beendetem Mahl begeben sich die An- 
wesenden auf die Terrasse heraus und ste 
aufs Dach und unt 
Tageskühle sie zu umwehen beginı 


erhalten sich, indes die 


Und was tut Ch. Gedalja sod ö 
Sodann geht Ch. Gedalja von m seiner 
Gäs zum andern und langt IS S Ta- 


hte hervor: 


hält, die wunderbarsten große, 
rote, glänzende Äpfel, süße, saftige Birnen und 
fremdländisches kostbares Obst alles dem 


Sabbat zu Ehren und um sich die Lobsprüche 
seiner Gäste zu verdienen. 

Und so ging es zu, wenn er die Früchte 
darbot: 

Er trug ein leichtes Hausgewand, einen Kit- 
tel ohne Gurt und sonstigen Verschluß, dessen 
Schöße im Winde flattern, und schritt von 
einem zum andern, die Früchte in der Hand. 
die er insonderheit den schönen Nachbarinnen 
reichte, den Jungfrauen sowohl wie den jungen 
Frauen. Er umtänzelt die eine und eibt ihr 
einen farbenprächtigen Pfirsich von der Größe 
einer Orange und eine Minute später ist er 
schon um eine andere bemüht und ergötzt sie 
Frucht, die 
aller Augen auf sich zieht. Indem er Freude 
spendete, erfreute er zugleich sich selbst; in- 
dem er die andern in Entzücken versetzte, oe- 
riet er selbst in Verzückung, 
er Wonne und Glück rings 


durch eine seltene ausländische 


und so verbreitete 
um sich, bis die 
bunten Gewänder der Fauen mit den mannig- 
fachen Farben der Früchte, der Äpfel und Bir- 
nen, der süßen Zitronen und der im Volks- 
mund „Josef Eifendi“ 


Mandarinen 


genannten 
ısammenschossen zu einer einzigen großen 


Farbensymphonie. Dazu verwob und verflocht 


 Jungfern- 


vorigen Jahrhunderts an die Vereinigten Staa- 
ten abtreten mußten. Die nordamerikanische 
Portorico zu- 
rninseln, 
ren In- 
seln, zu denen sie während des Weltkries 


Union wurde so Besitzerin der 
nächst gelegenen Eilande der Jungfe 


von Vieques, Culebra und einigen kleiı 


von Dänemark drei weitere erwarb, und zwar 
Thomas und St. 


Thomas schon 1900 an USA, ver- 


Ste... Groiz. St John, von 


denen St. 


kauft werden sollte, was sich aber wegen des 
darüber in Dänemark ausbrechenden Entrü- 


stungssturms damals als 
wies, 

Die Vereinigten Staaten haben auf diese 
Weise heute den weitaus größten Teil der 
Jungferninseln in Besitz, von ungefähr sieben- 
hundert Quadratkilometern, welche diese Insel- 
gruppe insgesamt umfaßt 
meter, auf denen von den etwas mehr als 
100.000 Einwohnern alle 


65.000 Menschen lel 
Die größeren Inseln 
Von allen Jungferninseln ist die 


Ste. Croix. 


Sie ist ungefähr 40 Kil ter ng und h 

eine öchste Br von 10 Kilometer und 
umfaßt insresamt 218 Quadratkilomet: Die 
Bevi ung best aus ı s 20.000 Ne 
gern, die zumeist englisch echen. Die Insal 
ist teilweise von Korallenriffen umgeben und 
steiet bis 352 Meter über dem Meeresspiegel 
auf. Eine Anzahl kleiner Bäche gewährt Be 

wässerung, doch versiegen die B im Som- 
mer gewöhnlich, Immerhin gedeihen auf der 


Insel Zucker und Baumwolle und die Viehzucht 


ist- gleichfalls recht ansehnlich, Der Hau 


ist Frederikstaed mit etwa 4000 E 


der Glanz de Angesichter und d Ai 1 
Schönen sich mit den S { der Sabb 
sonne und alles wandelt { > 
Ch. Gedaljas zu gewaltigen | \ ( 


Kammern seines Herzens und seiner S 
füllten. 


Das war der Sabbatvormittag von Ch. Ge- 


daljas; dann legte er sich { { I 
Stunde schlafen, um zu I » was ( 
ausgesagt ist: „Der Schlaf am Sabbat ist süf 
Wollten wir es unternehmen, alle Gepflogen- 
heiten und Gewohnheiten Ch. Gedaljas \ 
Sabbatnachmittag bis Sabbatau ng d I- 
stellen oder gar die vers Phasen 
seines Lebenslaufes von Wochenanfang bis 


Wochenende 
würde nicht 


Doch es ist nicht überflüssige, dem Ch. Ge- 
dalja zuzusc j 
Kreise der Te I { 

Allemal, wenn es einen Hochzeitssabbat oder 


einen solehen des Abrahambundes zu fei 


gab, rüstete Ch. Gedalja noch am Vortag dazu, 


wie ein Wanderer, der sich auf einen weiten 
Weg begibt, oder wie ein Feldherr, der in den 


Krieg zieht. 

Zunächst sandte Ch. Gedalja, 
gebührlich, in das Haus, wo gefeiert werden 
solltee die „Bodscham“ genannte Gabe, be- 
Krug Wein, Lecker 


hten für das Mittag 


wie üblich und 


stehend aus einem groß: 


bissen und erlesenen F 
mahl am Sabbat. Seine 
bekannt, und der Wein war von ausgesucl 
Güte; die studierten Männer fanden, wenn sie 
ihn tranken, daß er noch des besonderen Se- 
gens bedürftig sei: „Der da wohl mundet und 
wohltut.“ 

Hatte am Samstag selbst die Festgesellsch 
reichlich Wein genossen, je nach der Freigebig- 
keit der Spender des „Bodscham“, so nah 
Ch. Gedalja unter der Schar der Sänger und 
Vorsinger Platz, als deren Schutzpatron und 
väterlicher Freund sozusagen: er teilte an sie 
alle Süßigkeiten aus, die er in seinen Taschen 
trug, und feuerte damit, Öl in die Gluten 
gießend, die Singenden an, noch mehr zum 
Besten zu geben. 

Entdeckte Ch. Gedalja 
Knaben, der mit einer 


ichte waren ja wei 


4} 


ıter 


7 


einen Jüngling oder 


besonders schönen 
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“or EIER ZIED 


dem die Insel vorher abwechselnd in den Hän- 
den der Spanier, der Holländer, der Engländer 
und der Franzosen gewesen war, die sie den 
Malteserrittern zum Lehen gegeben hatten. 1750 
kauften die Dänen die Insel um 750.000 Pfund. 


Die zweitgrößte Insel ist 


Vieques 


or 


(Krabbeninsel). Sie hat eine Länge von 32 Kilo- 
meter und eine höchste Breile von acht Kilo- 
meter und umfaßt 135 Quadratkilometer. 
Hauptort ist Isabel Segunda. Ihre Ein- 
wohnerzahl beträgt rund 7000 Menschen. Diese 
Insel, die in zehn Kilometer Entfernung von 
Portorieo diesem gleichfalls aus dem spanisch- 
amerikanischen Krieg stammenden Besitz der 
Vereinigten Staaten von allen Jungferninseln 
am nächsten liegt, bietet ihren Bewohnern 
Unterhaltsmöglichkeiten durch Holzgewinnung, 
Jagd und Fischerei. Die drittgrößte Insel ist 


St. Thomas, 


57 Kilometer östlich von Portorico, 56 Kliometer 
nördlich von Ste. Croix, 51 Kilometer lang, 
durehschnittlich vier Kilometer breit und 86 
Quadratkilometer groß. Die höchste Erhebung 
der Inseln beläuft sich auf 472 Meter. St. Tho- 
mas hat die stärkste europäische Bevölkerung 


unter allen Jungferninseln, von etwa 15.000 Ein- 


wohnern sind einige tausend Europäer, der 
Rest Neger und Mulatten. Bekannt ist St. Tho- 
mas »durch seinen Rum, dessen Güte dem be- 
rühmten maicarum (‚Jamaic hi 


; tari 
Portorico 


den Soge 


nachstehen soll. Die Iı 


punkt vieler Dampfe ist der 

an der Südküste gel: Hafen 

Charlotte Amalia. St. Thomas war seit 

dem le des 17. Jahrhunderts mit kurzen 

Unterbrechungen, die ı enelisch et- 

zungen hervorgeı ı waren länis m Be- 

sitz. Mit ihrem Verkauf an USA. wollte die 

di Regierune 1900 .die Ablretune ihres 

Anteils an den Jung inseln begin: 

ur: 

s 

und 

la 

winzig 

d In- 

hundert 

ee von 

ıten 

x hat 
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Stimme begabt war, so ge er geradezu in 
ein Rausch. Er wich dem Bezn ten cht 
n der Seite, und wenn dem Betreffenden ein 
exquisiter Triller gelungen sprang Ch. Ge- 
vo SE ıem »lizet 
ing 8 t 
en imm« 
1 ‚sen 


s kam vor, daß er sich 


ineinsteigerte, bei dem er die wunde 


und ausgefallen Kapriolen vollführt 
gleichsam die Wände hinaufzuklettern anfing. 


Die Zimmer in der Altstadt haben zumeist eine 
Art Obernische unterhalb der Decke, und auf 
diesen Pl N 


um von hier aus, von der 


schwang sich Ch. 


herab, seine Stimme ertöt 


seine Gaben verschwenderi 


begabten Jüngling, an dem er 
fallen gefunden, zu sich heraufzuzi 

nen erhöhten Sitz, so kam sich Ch. Ge 
wie ein König auf dem Thron, dem der 


könig zur Seite steht. Kurzum, es hatte 


Anschein, als werde dem Ch. Gedalja während 
des Gesangs der Raum zu eng auf dieser Erde, 
als reiche alle Luft nicht aus, seine ] 
füllen, und als lechze er darnach, Flügel 


haben und sich emporzuschwingen wie die 


gel des Himmels, oder zumindest in einem : 
waltigen Sprung hinwegzusetzen über die Hä 
ter der Menschen und hüpfenc 


seinen Weg zu 


1 
nehmen wie jene Lebewesen, die es in die un- 


endliche Wüste zieht oder in die weit sich öff- 


nende Steppe ... 


Den krassesten Gegensatz zu ihm verkör- 


Reina, die 


perte, wie gesagt, seine Gattin 


ckere Haus- 
frau und Walterin ihres Heims, zugleich aber 


Gelassene und Bedächtige, die wa 
{ 


auch die unermüdliche Trost- und Rateeberin 


für alle ihr nahe Wohnenden und nahe Stehen- 
den, welche sämilich auf ihren Zuspruch ver- 
traufen und ihr Haus aufsuchien in jeder Not 
und Schickung, die sie traf. 
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nur 60 Meter Wasser über sich, ist aber von 
großen Tiefen — über 4000 Meter — umgeben. 


Existenzmöglichkeiten 


Die Mehrzahl der Jungferninseln sind felsig 
und eignen sich für Landwirtschaft und Vieh- 
zucht nur wenig. Wie erwähnt, wird auf 
Ste. Croix und auch auf einigen andern Ei- 
landen Zuckerrohr und Baumwolle angebaut. 
Ferner wird Obst gezogen — Melonen, Kokos- 
nüsse, Bananen und Zitronen. An einigen Stel- 
len wird Mais, Kaffee, Tabak und Indigo sowie 
Sisalhanf erzeugt. Der Küstenrand ist auf fast 
allen Inseln von Palmbäumen eingesäumt, die 
Wälder enthalten gute Nutzhölzer, wie Kiefern, 
Mahagoni und Farbhölzer, Das äußere Bild ist 
also tropisch, das Klima jedoch eher subtro- 
pisch, da der fast ständig vorherrschende Ost- 
Passat kühle Luft und Regen bringt. Die Tem- 
peratur ist nur in den Küstengegenden durch- 
schnittlich zwischen 26 und 28 Grad Celsius 
und feuchtschwül, im übrigen aber 22 bis 
25 Grad Celsius. Die Luft ist rein und stets 
bewegt. Im Sommer treten nicht selten heftige 
Orkane auf, die aus dem mexikanischen Golf 
kommen. Im großen und ganzen aber ist das 
Klima gleichmäßig und gesund. 

Der wichtigste Punkt der amerikanischen 
Jungferninseln ist heute Charlotte Amalia, eine 
Hafenstadt, die etwa 8000 Einwohner zählt. Die 
überwiegende Mehrheit der Bevölkerung sind 
Schwarze, aber es gibt dort ein modernes 
amerikanisches Hotel, Kinos, Restaurants, Bars 
und Villen. In den Geschäften erhält man 
hauptsächlich Gegenstände, die den Bedürfnis- 
sen der Seefahrer entsprechen. 

Für einen Daueraufenthalt von Europäern 
kommen die Jungferninseln kaum in Betracht, 
nicht wegen des Klimas, sondern wegen der in 
den letzten Jahren ungünstigen Wirtschaftsent- 
wicklung, die Europäern gegenüber der über- 
aus bedürfnislosen und genügsamen Neger- und 
Mulattenbevölkerung — früher wohnten dort 
die wahrscheinlich zwei Jahrhunderte vor der 
Entdeckung Amerikas vom südamerikanischen 
Kontinent zugewanderten kannibalischen Ka- 
riben; sie mußten den erobernden Europäern 
weichen, welche die indianische Bevölkerung 
durch später freigelassene Negersklaven er- 
setzen — keine Existenzgrundlage bietet. Als 
Zwischenaufenthalt aber würden die größern 
Jungferninseln Emigranten ein gesundes Da- 
sein gewähren, 


Die Emigrantenhille In shanghal 
Die bisherigen materiellen Leistungen 


Das Hilfskomitee für europäische 
Emigranten in Shanghai hat in der 
Zeit vom 15. November 1938 bis zum 
31. Juli 1940 insgesamt 3,663.670 Dollar 
eingenommen, von denen 3,439.026 aus auslän- 
dischen Quellen flossen und 224.644 von Ein- 
heimischen stammten. Diese Summe wurde zur 
Gänze unter den Emigranten verteilt. Zu den 
Einwanderern gewährten Unterstützungen muß 
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man auch noch den Betrag von 39.714 Dol 
lar hinzurechnen, der für besondere Zwecke, 
wie Spitalspflege, Geburtshilfe, Schulbeheizung 
und Mazzoth-Beschaffung ausgegeben wurde. 
Die Summe von mehr als 8,700.000 Dollar 
stellt aber noch nicht alle Aufwendungen im 
Interesse der Emigranten dar. Die Shanghaier 
jüdische Jugendorganisation, an deren Spitze 
Horace Kadoorie steht, übernahm die Ob- 
sorge für die Erziehung von 600 Emi- 
srantenkindern sowie für die beruf 
liche Ausbildung von 3000 erwach- 
senen Einwanderern und verausgabte 
für die Errichtung der Schule und von Um- 
schulungswerkstätten 150.000 Dollar. Fer- 


ner wurde ein besonderer Fonds geschaffen, um 
Emigranten bei der Gründung von 
Existenzen zu helfen, Nachdem 18.000 Dol- 
lar gesammelt waren, steuerte Vietor Sas- 
soon 150.000 Dollar bei und gab später noch 
mehrmals bedeutende Summe. Im Hilfsfonds 
strömten auf diese Weise bisher 238.000 
Dollar zusammen. Der Fonds wird vom 
internationalen Komitee für die Einordnung 
europäischer Einwanderer in China unter Lei- 
tung Paul Komors verwaltet. Schließlich 
wurden 102.000 Dollar für versehie- 
dene Zwecke, so für einen Milchfonds, 
einen Schulfonds, einen Bekleidungsfonds, einen 
Spitalsfonds usw. gesammelt. 


Was Auswe 


Man tut Unrecht daran, dem Begriff „Mode“ 
immer einen Schuß Geringschätzung beizumen- 
gen. Mode ist nicht immer identisch mit Mode- 
laune, Modetorheit, sondern hat gar oit Zweck- 
mäßigkeit zur Gundlage. So unterliegen Klei- 
der, Hüte, aber auch Menschen und Bücher der 
Mode, Bei uns steht heute Reiselektüre hoch 
im Kurs, insbesondere Briefe von Auswan- 
derern, die über das Einzelschicksal hinaus von 
Erlebnissen, Erfahrungen und Möglichkeiten er- 
zählen. 

Wie kommt es nun, daß diese Berichte, selbst 
wenn sie aus der gleichen Zeit, aus demselben 
Land, ja demselben Ort stammen, grundver- 
schieden ausfallen? Ist es der Mangel an Wahr- 
heitsliebe oder unterschiedliches Auffassungs- 
vermögen? O nein! Briefe, im Augenblick ge- 
boren, sind Niederschlag der jeweiligen Stim- 
mung, sind oft nichts anderes als Temperament- 
ausbrüche. Dazu kommt, daß gerade beim Emi- 
eranten die Versuchung sehr groß ist, alles 
unter dem Gesichtswinkel eigener Interessen, 
des eigenen Erfolgs oder Mißerfoles zu sehen 
und die Bahn kritischer Objektivität zu ver- 
lassen. Deshalb darf der einzelne Brief in seiner 
Bedeutung nicht überschätzt werden, deshalb 
ist es notwendig, die Briefe von Frauen, Män- 
nern, Jugendlichen, Erwachsenen, Arbeitern 
und Intelligenzlern aneinanderzureihen, mitein- 
ander zu vergleichen, Übereinstimmungen fest- 
zustellen und Unterschiede aufzuklären. 


Die aus der Fremde zu uns gelangenden 
Briefe stellen nun ausnahmslos fest, daß be- 
stimmte Kenntnisse durchaus keine Gewähr 
dafür bieten, Gelegenheit zu ihrer Verwertung 
zu erlangen, daß jeder Emigrant den Gedanken 
aufgeben muß, in seinem bisherigen Beruf oder 
in einer bestimmten Branche, in der er früher 
tätig gewesen ist oder in die er sich durch Um- 
schulung eingewöhnt hat, unterzukommen, son- 
dern daß die Berufswahl vielfach vom Zufall 
bestimmt wird. Kenntnisse, die man besitzt, 
sind nichts anderes als Lose, die Gewinst- 
chancen bieten. Je mehr Lose man besitzt, desto 
größer ist die Chance, einen Erwerb zu finden. 


erzählen 


Jedenfalls bedeutet es einen ungeheuren 
Glücksfall, wenn der Auswanderer gleich bei 
seiner Ankunft oder kurze Zeit nachher be- 
reits Gelegenheit findet, als Arbeiter oder An- 
gestellter unterzukommen. Deshalb muß jeder, 
der einen Verwandten, Freund oder Bekannten 
im Zielland hat, alles aufbieten, um ihn dazu 
zu veranlassen, für ihn Umschau nach einer 
Arbeitsmöglichkeit zu halten. 


Außerdem aber ist es unerläßlich, unsere 
Freunde zu bitten, uns eine bescheidene Summe 
zur Verfügung zu stellen, die für die erste Zeit 
der Arbeitssuche unsere Existenz sichert, Man 
kann sich schwer vorstellen, wie auf jemanden, 
der bisher gewohnt war, sich selbst, durch 
eigene Arbeit den Lebensunterhalt zu ver- 
dienen, die Nötigung wirkt, sich das, was er 
braucht, erbetteln zu müssen. Das wirkt ent- 
mutigend, demoralisierend, lähmend, mordet das 
Selbstbewußisein, das Vertrauen zur eigenen 
Kraft. Welch ungeheure Gefahr für das spätere 
Fortkommen! Deshalb die große Bedeutung 
eines kleinen Fonds für die erste Zeit, Es wird 
sich also darum handeln, daß diejenigen, die 
uns helfen wollen, dafür sorgen, daß uns im 
Zeitpunkt, da wir an unserem Bestimmungsort 
im Zielland anlangen, dort an Ort und Stelle 
der erforderliche Betrag zur Verfügung steht. 
Es darf dabei nicht übersehen werden, daß die 
Vereinigten Staaten Guthaben einzelner aus- 
ländischer Banken mit einem Embargo belegt 
haben, was von den betreffenden Ländern — 
es handelt sich hier auch um Länder, in denen 
Emigranten auf ihrer Ausreise ins Zielland 
Zwischenstation machen —, wieder mit ent- 
sprechenden Repressalien beantwortet worden 
ist, Sollte man also in einem solchen ein Dol- 
larguthaben beheben wollen, so würde hierzu 
eine Bewilligung der Devisenstelle dieses Lan- 
des erforderlich sein und dieses Land würde 
die Bewilligung natürlich nur dann erteilen, 
wenn es die Gewißheit besäße, daß es selbst 
wieder von der amerikanischen Behörde 
die Genehmigung zur Auszahlung des entspre- 
chenden Dollarbetrages bekäme. Wenn man 
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Verlautbarungen 


Mit Zustimmung der Gemeindever- 
waltung des Reichsgaues Wien, Haupf- 
wirtschaftsamt, wird verlaufbart, daf 
die jüdischen Haushalte im Rahmen der 
Kohlenbevorratungsaktion 
berechtigt sind, im Lauf des Mo- 
nats Dezember weitere 25 Pro- 
zent ihres Bedarfs beim zuständigen 
Kohlenhändier zu decken. 

Es wird nachdrücklichst darauf aufmerk- 
sam gemacht, dah jede A drehände- 
rung durch Umsiedlung, Auswanderung 
oder durch Heranziehung zum Arbeils- 
einsatz innerhalb 24 Stunden der 
Zentralkartenstelle für Ju- 
den, Wien Il, Taborstrafe 24 A, bekannt- 
zugeben ist. 

Israelitische Kultusgemeinde Wien. 


an EEE, ELITE 


IE DISPEEIEETT 


auch’ damit rechnen kann, daß in jenen Fällen, 
wo es sich nachweisbar um die Schaffung von 
Auswanderungsmöglichkeiten handelt, von den 
einzelnen Devisenstellen Entgegenkommen be- 
kundet wird, so wäre es vollkommen verfehlt, 
die Abweisung derartiger Ansuchen außer Be- 
tracht zu lassen. Es darf auch nicht übersehen 
werden, daß schon im Hinblick auf die räum- 
liche Entfernung der kompetenten Amtsstellen 
und die Schwierigkeit des Postverkehrs unter 
Umständen viele Monate vergehen können, ehe 
eine Erledigung des Ansuchens einlangt und 
schon dadurch der Zweck vereitelt werden 
kann. Deshalb muß man sich beizeiten genauest 
über die Möglichkeiten der Geldüberweisung 
informieren, denn, was der Auswanderer am 
dringendsten benötigt, ist außer Gesundheit, 
Kenntnisse und Glück ein wenig Geld. 


Lernet Sprachen! 

Der Jüdische Kulturbund 
in Deutschland e. V,„ Zweigstelle 
Wien, beginnt am 18. Dezember einen 

neuen englischen Sprachkurs für Anfänger. 

Außerdem finden laufend englische, franzö- 
sische, spanische und hebräische Sprachkurse, 
sowie Konversationskurse für mäßig und weit 
Fortgeschrittene statt. 

Anmeldungen werden täglich (ausgenommen 
Samstag) in Wien I, Marc-Aurel-Straße 5, 
Zimmer 3, entgegengenommen. 


Gefunden 
wurde eine Geldbörse mit Inhalt und zwei 
Rezepten, ausgestellt von Dr. Julius Israel Ber- 
dach. Die Börse kann in der Redaktion des 
„Jüdischen Nachrichtenblattes“, Ausgabe Wien, 
I., Marc-Aurel-Straße 5, gegen entsprechende 
Legitimation behoben werden. 


Eines gelehrten Stammes 
Schößling 


Die Nachbarinnen und weiblichen Bekannten 
der Bussa Reina Aboab waren fast alle, mit 
Ausnahme einiger Frauen aus ihrer Verwandt- 
schaft und gezählten vornehmen Damen, Ange- 
hörige des einfachen Volks, fromme und züch- 
tige Jüdinnen, und sie alle waren sich dessen 
bewußt, daß die Vorzüge und ausgezeichneten 
Eigenschaften der Bussa Reina ein Erbteil ihrer 
geistlichen Abkunft waren. Oft geschah es, daß 
Frauen aus der näheren und weiteren Um- 
gebung des Hauses mit regelrechten „Gesetzes“- 
fragen vor sie kamen, daß sie ihnen Zweifel 
löse in bezug auf rein oder unrein, erlaubt 
oder unerlaubt. In allen diesen Fällen erteilte 
sie einen gültigen Bescheid, fügte jedoch mei- 
stens noch die Worte hinaus: „So verstehe ich 
das Gesetz, und so ist es mir in Erinnerung 
geblieben von meinem Vater her, dem Meister 
und Lehrer; aber, bewahre, daß ich, als Weib, 
die Verantwortung tragen könnte für eine Ge- 
sotzesentscheidung — ihr müßt einen Rabbi 
fragen!“ 

Jedesmal bestätigten es ihr die Frauen voller 
Lob, das abschließende Urteil fiele stets so aus, 
wie sie geurteilt habe, und ihre Meinung und 
die des befragten Rabbi seien eine. Man wußte, 
ihr Gedächtnis bewahrte alle Vorschriften des 
Gesetzes so treu wie der eiserne Schrank des 
reichen Mannes den Goldschatz; ihr Gedächtnis, 
welches ebenso auch die heiligen Legenden 
Judas hütete wie die Mären aus Tausendund- 
einer Nacht und die lieblichen Romanzen in 
spaniolischer Sprache. Andere Damen, pflegten 
sie zu sagen, brächten, wenn sie es unternäh- 
men, eine Geschichte zu erzählen, einfach alles 
durcheinander, wüßten die Begebenheiten nicht 
auseinanderzuhalten, und alles verwandelte sich 
ihnen zu einem einzigen Brei; Bussa Reina hin- 
gegen — in ihrem Gedächtnis sei alles so gut 
geordnet und reinlich gesondert, wie die sau- 
beren Leinenstücke im Wäschespind. 

Und jene, welche die Proben ihrer Weisheit 
genossen und den Schwung ihres Geistes emp- 
funden’ hatten, pflegten untereinander, wenn 
Bussa Reina nieht dabei war, bewundernd von 
ihr zu sprechen: „Fürwahr, der Schößling des 


edlen Stamms verleugnet sich nicht! Vermöchte 
sonst irgendein Weib eine solche Stufe zu er- 
klimmen? Ist sie doch die Tochter einer großen 
Leuchte in Israel, des Rabbi Salomo Nadschara 
aus Hebron, des Mannes, der sieben Jahre lang 
als Meister der Lehre zu Alexandrien in Ägyp- 
ten gewirkt und einen Ruhm gewonnen hat wie 
nur je einer der Großen der Vorzeit.“ 


Wenn Bussa Reina von dem wunderbaren Le- 
ben ihrer Väter und Vorväter berichtete, so 
war das wie eine Seelenspeise für ihre Zu- 
hörerinnen. Es schickt sich vielleicht, eine die- 
ser Geschichten hier wiederzuerzählen, um die 
Größe und Würde des Stammes darzutun, dem 
ein solches Reis entsprossen war wie Bussa 
Reina. Ich vermerkte dabei, daß R. Salomo 
Nadschara keine Söhne hatte, sondern nur zwei 
Töchter und daß Bussa Reina die jüngere der 
beiden war, 


Dies aber ist der Wortlaut der Geschichte, 
wie sie erzählt worden ist und Berühmtheit 
erlangt hat: 


Als Salomo Nadschara noch ein Knabe von 
fünf Jahren war, zog sein Vater R. Baruch als 
Sendbote in ferne Länder und seine Spur ver- 
lor sich. Acht lange Jahre hörte man von ihm 
kein Wort und wußte nicht, ob er noch unter 
die Lebenden zu rechnen sei oder unter die 
Toten. Die Mutter, Frau Serach, trauerte gleich 
einem verlassenen unglücklichen Weibe und 
hatte nur den einzigen Trost, daß ihr Sohn, der 
Knabe Salomo, früh die gelehrte Laufbahn be- 
schritt und damit zu dem Licht wurde, das ihr 
Leben erleuchtete. Mit zehn Jahren war er 
schon ein hervorragender Gesetzesschüler und 
mit zwölf studierte er bereits im Lehrhaus ge- 
meinsam mit großen Meistern, die sich ebenso 
sehr über die Schärfe seines Verstands und die 
Tiefe seines Eindringens in die Lehre verwun- 
derten wie über seine Einfältigkeit und Unbe- 
schlagenheit in allen Dingen der irdischen Welt. 
Denn der Knabe war voller Unschuld und hielt 
sich meist fern von den Menschen. Er wuchs 
und nahm immer mehr zu, bis er das Alter der 
Gebotspflichtigkeit erreichte, Dieser Tag wurde, 
wie erklärlich, mit großer Feierlichkeit und 
Pracht begangen, aber ebenso groß war auch 
der Schmerz, den die Teilnehmer darüber emp- 


fanden, daß die Freude und der Segen des Va- 
ters dieses Fest nicht begleiteten. 

Eines Tages nun, die Begebenheit trug sich 
anfangs des Monats Siwan zu, säumte der 
Knabe noch, wie sonst nur die Großen tun, im 
Bethaus, auch nachdem die letzten Andächtigen 
es verlassen hatten. Er versenkte sich eine 
lange Weile in die Tora und tauchte unter in 
ihrem Born, und als er die. Augen vom Buch 
erhob, da erfüllte plötzlich ein blendendes Licht 
wundersamer Art den gesamten Raum und es 
schien, als sei das Sonnenlicht wiedergekehrt, 
das die Betstätte am hellen Mittag zu beherr- 
schen pflegte. Er stand auf von seinem Sitz an 
der einen Seitenwand des Hauses und, den 
Betmantel an den Schultern gefaltet, durch- 
schritt er den Raum, bewegt von der Heiligkeit 
im Gotteshaus wie von der Heiligkeit der Tora, 
die er in sich trug. Dabei flüsterte er den 
Psalm vor sich her, der mit den Worten be- 
ginnt: „Der Herr ist mein Licht und mein 
Heil!“ Als er sich aber dem Toraschrein nä- 
herte,. unterschied sein Blick davor drei wür- 
dige Greise von edler Gestalt und erhabenem 
Antlitz. Er sprach bei sich: „Das werden ge- 
lehrte Wallfahrer sein, wie sie nach Hebron 
zum Wochenfest zu kommen pflegen, nur habe 
ich von ihrer Ankunft nicht gewußt.“ Und er 
trat an sie heran, entbot ihnen den Friedens- 
gruß und sie erwiderten ihm denselben. Der 
obenan saß, aber fragte ihn: „Bist du nicht 
Rabbi Salomo, der Sohn des R. Baruch Nad- 
schara?“ Der Knabe erwiderte bescheiden: „Ja, 
meine Meister, ich bin es, euer Knecht.“ 

„Wenn dem so ist, fuhr der Alte fort, so 
haben wir eine gute Nachricht für dich: Es 
ward uns sichere Kunde, daß dein Vater, den 
Gott behüten und erhalten möge, sich. auf die 
Heimreise begeben hat und in Bälde unverletzt 
und frisch zurückkehrt.“ 

Und es vergingen keine zwei Woehen mehr, 
da erschienen arabische Lastträger in der Ju- 
dengasse, sie trugen schwere Kisten auf dem 
Rücken und fragten: „Wo ist das Haus der 
Serach Nadschara?“ Hinter ihnen aber wurde 
ein Mann sichtbar, Rabbi Baruch, gesund und 
wohlbehalten, nur sehr verändert an Antlitz 
und Gestalt, und die ganze Stadt geriet in Be- 
wegung, als er erschien. 


Als aber dieser Tag und diese Nacht zu Ende 
waren — Besucher aus allen Straßen des Vier- 
tels hatten R. Baruch begrüßt und waren wie- 
der fortgegangen —, da befragte der Ehemann 
insgeheim sein Weib, wie es um den Sohn 
stünde: „Ist der Knabe in der Schrift so be- 
wandert, wie es sich für meinen Sohn gebührt? 
Welche Männer sind seine Lehrmeister? Welche 
Stufe hat er erklommen?“ 


Und die Frau erwiderte ihm treuherzig: 
„Darf denn ein Weib sich ein Urteil anmaßen 
in Dingen der Tora? Wohl, man sagt von ihm, 
er sei ein Gefäß, gesegneter Gaben voll. Darum 
prüfe ihn und du wirst sein Wesen erkennen.“ 


Am Tag darauf, nach dem Frühstücksbrot, 
hieß der Vater den Sohn den Traktat herbei- 
bringen, mit dem er sich im Augenblick be- 
fasse. Der Sohn holte einen Band des Talmuds 
herbei und bat den Vater, das Buch aufzu- 
schlagen, an welcher Stelle er wolle. Der Vater 
wählte ein Thema aus, das der Sohn zu expli- 
zieren begann; der Vater stellte eine schwierige 
Frage und der Sohn löste sie auf, kaum daß sie 
ausgesprochen war. Der Vater warf ein neues 
Problem auf, der Sohn antwortete, der Ha- 
lacha entsprechend. Nunmehr türmte der Knabe 
auf seine eigene Lösung eine neue, schwierige 
Frage und darauf gab der Vater den richtigen 
Bescheid und abermals fragte jener und ant- 
wortete dieser, bis nach Verlauf einer knappen 
Stunde beide, Vater und Sohn, tief unterge- 
taucht waren in das Meer des Talmuds. Da 
erhob sich der Vater, küßte den Sohn und 
sprach: „Laß es genug sein, mein Sohn; ich 
sehe, daß du ein Wissender bist!“ 

Aber zu der Mutter sagte der Wiedergekehrte 
in einem heimlichen Augenblick: „Serach, danke 
Gott für die Gnade, die er uns erwiesen hat. 
Eine große Leuchte ist unserem Haus geschenkt 
worden. Wisse: unser Sohn steht über mir in 
der Schrifterkenntnis...“ 


* 


(Aus Jehuda Burla: „In den Sternen ge- 
schrieben“, eine Erzählung, erschienen im 
Schocken-Verlae, erhältlich in der Bücherstube 
des Jüdischen Kulturbundes in Deutschland 
e. V., Zweigstelle Wien, I., Marc-Aurel-Straße 
Nr. 5.) 
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Das Jubiläum des Keren Hajessod 


Aus Anlaß des 20. Jahrestages der Begrün- 
dung des Keren Hajessod fand Ende Ok- 
tober in Jerusalem eine Versammlung statt, an 
der alle Schichten der palästinensischen Bevöl- 
kerung beteiligt waren. Den Vorsitz führte der 
Direktor des Keren Hajessod Leib Jaffe, der 
auf das moderne Kolonisationswerk hinwies, 
das mit Hilfe des Keren Hajessod geschaffen 
wurde. Es gebe keine Sphäre des jüdischen. Le- 
bens in Erez Israel, an welcher der Keren Ha- 
jessod nicht helfend und fördernd beteiligt sei. 
Grünbaum betonte, daß der Keren Hajes- 
sod eine nationale Steuer der Judenheit ge- 
schaffen habe; ohne den Keren Hajessod wäre 
die Palästina-Arbeit unmöglich. Für drei Ge- 
nerationen palästmensischer Siedler sprachen 
Mosche Smilansky, Abraham Harzfeld 
und Jose Lutwak. Smilansky erklärte, die 
Juden hätten eine Musterkolonisation geschal- 
fen, auf die sie stolz sein könnten. Harzfeld 
zählte die 115 vom Keren Hajessod geschaf- 
fenen Siedlungen auf, von denen die Hälfte in 
den letzten drei Jahren entstanden ist. 


Ausgabe von eingedickter Mager- 
milch in Dosen 


Das Haupternährungsamt, Abteilung B, teilt 
mit: Der auf 125 Gramm Quark (Topfen) lau- 
tende Abschnitt der Reichsfettkarte für 
die 17. Kartenperiode berechtigt zum 
Bezug von 62,5 GrammTopfenundeiner 
Dose eingedickter gezuckerter 
Magermilch. Da die Auslieferung der 
Dosenmilch bis zum Ablauf der Kartenperiode 
nicht in allen Fällen erfolgen kann, wird die 
Gültickeit des Abschnittes für Quark der 
17. Kartenperiode bis zum 31. Dezember 


indi H 9 | 
TITLE & 
Bet £ - 74 
Vom 13. bis 19. Dezember 1940 — 
vom 13 bis 19. Kislew 5701 
Freitag, 13. Kislew — 13. Dezember 
\ Ecken 1- 4 ıwang: 17 Uhr 
! ımstag, Kislew — 14. Dezember 
R ans: Wajischlach 
j Sabbath- Ausgang: 17.50 Uhr 
Sonntag, 15. Kislew — 15. Dezember 
Montag, 16. Kislew — 16. Dezember 
Dienstag, 17. Kislew — 17. Dezember 
Mittwoch, 18. Kislew — 18. Dezember 
Donnerstag, 19. Kislew — 19. Dezember 


nel >. 


I. Bezirk 


rt er 


Birer Franz Israel 


Bauernmarkt 19 (hinter dem Imperial-Kin« 
U 28-9-38 


Eichenbaum Siegfried Israel 


Stiege, 1. Stock, 


SET EENTRT? 


Norotheergasse 6, rechte 
Tür 11, 9 bis 18 Uhr 


Mahler Emil Israel 
Spiegelgasse 10/8, R-20-2-99, 10 bis 1 Ubr 
nachmittags nach Übereinkommen 


II. Bezirk 


Grünberg Hermann Israel 


Untere Augartenstraße 5, 9 bis 6 Uhr 


Kaufmann Alois Israel 


Glockengasse 8a, 9 bis 6 Uhr 


verlängert. Wer eingedickte Magermilch 
an Stelle von Topfen noch nicht bezogen hat, 
muß die Reichsfettkarte der 17. Kartenperiode 
aufbewahren. 
* 
Verlängerung der Abschnitte b 17 und € 17 
der Reichseierkarte 


Das Landesernährungsamt Donauland gibt 
für die Reichsgaue Wien, Niederdonau und 
Oberdonau bekannt: Die Gültigkeit der Ab- 
schnitte „b“ und „ce“ der 17. Zuteilungsperiode 
wird hiermit, um die Befriedigung der Ver- 
sorgungsansprüche aller Verbraucher sicherzu- 
stellen, über den 15. Dezember 1940 bis zum 
28. Dezember 1940 verlängert. Die Ausgabe der 
Eier bei den Kleinverteilern erfolgt nach Maß- 
gabe der Anlieferung. 

Gleichzeitig werden die Versorgungsberech- 
tigten aufgefordert, den Bezugschein 18 der 
Reichseierkarte zuverlässig bis Samstag, den 
14. Dezember, bei ihren Kleinverteilern abzu- 
geben. 


Gesuchte Adressaten. 


In der Redaktion des „Jüdischen Nachrichten- 
blattes, Ausgabe Wien“ erliegt 

ein Brief an Adolf Blau, Wien I. Fleisch- 
markt 26 (?) aus Olivo (Argentinien) von 
N. Hüttelsohn; 

eine Karte von Francesco Kohn aus Ser- 
ramonti-Tarsia (Italien), in der von Leo- 
pold Lippa die Rede ist. Die Karte wurde 
irrtümlich an Irene Goldklang adressiert. 

Ein Brief an Nichte Simscha von Horo- 
witz aus Antwerpen, in dem von Frau 
Schwarz, Dr. Otto und Sigo die Rede ist. 


Diejenigen Leute, die 


en, daß diese 


Briefe für sie bestimmt sin mögen sich an 
das „Jüdische Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien“, 
I.. Mare-Aurel-Straße 5, wenden. Gegen ent- 
SPTt crit nde Li eitimatic n ern: | en sie die Briefe 


Dezember 
ltusgemeinde 


Klein Rosa Sara, 83 Jahre, Ex; Seepasse 9, 
25. November, 4. Tor 
n Israel, 65 Jahre, I., Neutor- 


Smetana Hermaı 


gasse 15 November, 4. Tor. 

Weiß Heinr Israel, 62 Jahre, IIL., Holland- 
straf 12, 25. Nove b , TOR, 

Reitler Charlotte Sara, 89 Jahre, XIV. Gold- 
sch traße 84, 26. Nov | +, Toı 

Kunody Karl Israel, 85 Jahre, VII., Neubau- 


Rubin Chane Sara, 57 Jahre, IT., Odeongasse 1, 
96. November, 4. Tor. 

Mendel Anna Sara, 79 Jahre, IX., Lustkandl- 
gasse 12, 26. November, 4. Tor. 

Gelbart Ettel Sara, 62 Jahre, II., Obere Donau- 
straße 43, 26. November, 4. Tor. 

Blau Isidor Israel, 67 Jahre, II, Franzens- 
brückenstraße 6, 26. November, 4. Tor. 

Neuländer Helene Sara, 70 Jahre, XIV., Meisel- 
straße 79, 27. November, 1. Tor. 

Sonnenschein Laura Sara, 61 Jahre, II., Zirkus- 

gasse 21, 27. November, 4. Tor. 

L angfelder Hanni Sara, 70 Jahre, XX., Bäuerle- 
gassa 26, 27. November, 4. Tor. 

Ehrlich Maria Sara, 70 Jahre, II., Große Pfarr- 

gasse 11, 27. November, 4. Tor. 

Weiß Friederike Sara, 56 Jahre, II., Miesbach- 
gasse 8, 27. November, 4. Tor. 

Landau Bernhard Israel, 61 Jahre, II, Franz- 
Hochedlinger-Gasse 6, 27. November, 4. Tor. 

Deutsch Cilli Sara, 75 Jahre, I., Franz-Josefs- 
Kai 5, 27. November, 4. Tor. 

Schneider Mathilde Sara, 49 Jahre, II., Große 
Schiffgasse 5, 27. November, 4. Tor. 

Sineer Berthold Israel, 80. Jahre, IX., Schi- 
kanedergasse 11, 28. November, 1. Tor. 

Heksch Bernhard Israel, 65 Jahre, XV., März- 
straße 4, 28. November, 1. Tor. 

Tintner Rudolf Israel, 61 Jahre, IX., Schwarz- 

spanierstraße 15, 28. November, 1. Tor. 

Fink Ludmilla Sara, 69 Jahre, II, Untere 
Augartenstraße 23, 28. November, 4. Tor. 

Weiß Isak Israel, 86 Jahre, IX., Seegasse 9 

28. November, 4. Tor. 

Bibring Michael Israel, 49 Jahre, VI., Gumpen- 
dorfer Straße 67, 29. November, 1. Tor. 

Pollak Louis Israel, 77 Jahre, II., Rembrandt- 
straße 26, 29. November, 1. Tor. 

ne Sara, 82 Jahre, IX., Seegasse 9, 

nber, 1. Tor. 

Tomandl Karoline Sara, 57 Jahre, II, 
Donaustraße 11, 29. November, 4, Tor. 

Axenberge Berta Breindl, 84 Jahre, XX., Hein- 

] rasse 22, 29. November, 4. Tor. 
Xlara, 44 Jahre, II., Obere 
Donaustraße 73, 29. November, 4. Tor. 


, 


Untere 


Baumsteiger Hermine Sara, 74 Jahre, II., Groß 
Mohrengasse 37, 29. November, 4. Tor. 

Lac! ılse Oelberg Bernhard Israel, 66 Jahre, 
X., Reumannplatz 16, 29. November, 4. Tor. 

Kohlmann Adolf Israel, 86 Jahre, IL, Miesbach- 

se 8, 1. Dezember, 1. Tor. 

Engler, Richard Israel, 60 Jahre, VII., Burg- 
zasse 100, 1. Dezember, 1. Tor. 

Franckel Oskar Israel, 86 Jahre, IX., Wäh- 
ringerstr 833, 1. Dezember, 1. Tor. 

Schwächter Nachmann Israel, 55 Jahre, II, 
Ybbsstraße 30, 1. Dezember, 4. Tor. 

Kohn Adolf Israel, 60 Jahre, XV. Braun- 
hirschengasse 41, 1. Dezember, 4. Tor. 


JUDISCHE ZAHNBEHANDLER 


zur Behandlung nur für Juden zugelassen 


Kopstein Karl Israel 
Hollandstraße 14/3, A-48-6-79 

Lindemann Siegfried Sal omon 
Praterstraße 25/9, R-4 56, 10 bis 6 Uhr 


Steinhardt Horn rat 


Praterstraße 48 
III. Bezirk 


Amschel Joachim Israel 


Radetzkystraße 27, Mezz., Tür 5, 9 bis 12 


und 2 bis 6 Uhr 


Holzer Fritz Israel 
Petrusgasse 5, Mezzar 
von Landstraße r Hauptstr. 14 


Horner Rudolf Israel 


Rennweg 24, B-50-6-99, 9 bis 6 Uhr 
> ’ 


ir y (Zugang 
) 2 bis 6 Uhr 


Altgemeines 


Ein Bett mit Mafrafzen 


diverse Lampen billig zu verkaufen. 


BERENET NET EEE EEE 


IV. Bezirk 


Aderer Isidor 


Wiedner Hauptstraße 13 (Eingang: Franken- 
berggasse 13, U-47-9-55, 9 bis 6 Uhr 


Allenberg Siegfried Israel 
Favoritenstr: Be 44, U-45-1-70-U, 9 bis 12 
Bezirk 


Eee en Israel 
Linke Wie le 10, 9 bis 4 Uhr 


IX. Bezirk 


Kohn Robert Israel 
Rotenlöwengasse 13, A-13-3-40, 9 bis 12 
und 2 bis 6 Uhr 


Jüd. Köchin 


Unterricht neben. Bedlensrin ‚genz Jos Mom ai 


Engl. Spanisch, Franz. |" 


Erhard Israel Fleischer, XIX., Pyrker- | Dr. Moses Meier-Merlaub, Il., Odeon- | eggmgmmrmrmurg HERE ERSTER 


gasse 25, gasse 7/17 (nur 
Verkaufe billigst 
2 neu 
1710 
getragene Herrenkleider, Adolf Is 
Hirschberger, Il., Rembrandtstrake 19/7. 


wintermantel mit P 


an l., Wollzeile 7. 
elßst zu lenkender 


een 


chriftliche Anfragen). 


BE aa minin | HLPS FÜR DAMENSENNEIEPEI 


chtmosaische Juden: | Karl Israel Ehrenhaft 


Neue Umschulungskurse 2:3} "21.5" °}, ‚con 


Stellengesuche 


Tapezierer sucht 


b. Ida Sara Mandler beginnt | K2B.°"WSter teren. versnietns 


Anmeldungen für ni 


' 


tenstrahe 


Inte lligentes Fräulein 


Empfangsd zu Kin K Sara 
geeignet für Gelähmte, billig zu ver- | für ımulatorenbau un Tonfilm- | ittelm: Kin ie Car hai 
kaufen. Regina Sara Hirschhorn, Il., | operateure. Einschreibung: 1“ Wollzeile | | ; Iudannlafz 8 m n ne are 
Malzgasse 16 (Altersheim). Nr. 7. ER - 
- ee Mit Jahreszeugnissen 

” ” ”. ‚ i t [ 
Pianino oder Stutzflügel Unterrichte Gebrauchs- a Le eranEus Sale a 
wird gekauft, Au schriftlich mit Firma graphik z er ar u 
5 # 2 89. 5 ) ıra Ka TR 
N Ei eis: Alex. Israel > ag Al. Bücherzeichen, Illustration usw. Sprech- | Josef-Gall-Gasse 
ebastian-Brunner-Gasse stunden 14 bis 15 Uhr. Ella Sara Iranyi, 
kter, billiger Mi ttaustisch | een 3° taciger Pad 
Aid) ! | Buchhaltung s. R A, 
zu vergeben. Marianne Sara | (amerik., Durchschreibe-), ausl. Usancen, | hen- ges . \ 


is 
. XV., Talgasse 8/8. lehrt in Einzelunterricht kurzwöchig, H 
- Handelsschulprof, Otto Is- 


- ——— | erfolgsicher, 
Große Schnecken rael Freund, VI,, 
(Muscheln) mit farbiger Innenfläche 
werden gesucht. Gefl, Mitteilungen er- 
beten an Siegfried Israel Bauer, IX., 
Türkenstrahe 31/8, 


Ein Griff — ein Bett 


Nelkengasse 6/13. 


Offene Stellen 
Te  ÄSS EEE TEEESEEEEEEE EEE ng 


Suche jüd. Bedienerin 
mit Plüschüberzug, Rofßhaar gepolstert, | die kochen kann, 
carant, rein, zu verkaufen. Karl Israel | Woche je einige Stunden. Ferd, Israel | gesucht. 


für dreimal in der | mit halber 


rsche Haas 2 


Vermietunsen 


Mi ibewohner 


Heinr ich 


Ehrenhaft, Il., Untere Augartenstr, 23/4. | Spira, Vll. Breitegas’e 3/1/3, Große Schiffgasse 24/1 = 


ENEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE | Bensionlerier 
Zu mieten gesucht direktor 


möbliert, 


per solortr gesucht, Zuschriften erbeten|löse,. Max Israel 


an Alexar Israel Deutsch, Ill., Ko-|Jordan-Strabe 19. 


Dringend gesucht 


gasse 1/32, 


Industrie- 


möbliertes Zimmer ohne Küchenbenütz. 
in gepflegtem Haushalt für Ehepaar. 
Otto Israel Freund, 


Die gütigste Frau 


HErMInG dara LOEW 


hat uns für immer verlassen. 


Adoli Israel Loew 
als Gatte 


Auch im Namen der Kinder und 
Enkel und aller übrigen Angehörigen. 


Wien, im Dezember 1940. 


ET SE RE RERDSEN EEE Die 


Blau Sali Sara, 83 Jahre, II., Malzgasse 16, 
1. Dezember, 4. Tor. 

Feldmann Fanny Sara, 81 Jahre, XIV., Gold- 
schlagstraße 84, 1. Dezember, 4. Tor. 

Breda Amalia Sara, 77 Jahre, II., Malzgasse 16, 
1. Dezember, 4. Tor. 


Herdan Freide Sara, 78 Jahre, II., Haidgasse 
Nr. 12, 2. Dezember, 1. Tor. 


Eisenstein Kalman Israel, 78 Jahre, II., Haid- 
gasse 5, 2. Dezember, 4. Tor. 

Koller Sidonie Sara, 57 Jahre, II., Czerningasse 
Nr. 9, 2. Dezember, 4. Tor. 


SGN BE N 
erschienen! 


Die Einwanderung 


nach U.$.A. 


Von Dr. Jullus L. Israel Seligsohn 


Vorstandsmitglied der Reichsver- 
einigung der Juden in Deutschland 


Preis: RM 1'80 (zuzügl. RM 0'25 Versandspesen) 


Zusendung nur gegen Voreinsendung des Betrages auf 
Postscheckkonto Nr. 4259 (Jüdischer Kulturbund) 


Jüdischer Kulturbund in Deutschland e.V 


Zweigstelle Wien, Abt. Verlag 
Wien I., 


Marc-Aurel-Straße 5 


Goldene Hochzeit. Josef Israel Schischa 
feierte kürzlich mit seiner Gattin Amalia Sara 
die goldene Hochzeit. Der Jubilar gehörte in 
der ehemaligen jüdischen Gemeinde Matters- 
burg durch viele Jahre dem Vorstand der 
Chewra Kadischa und des Vereins „Ez Chajim” 
sowie dem Kulturausschuß an. 


Lewinter Ludwig Israel 


Liechtensteinstraße 36, 2 bis 6 Uhr 


Löbl Isidor 
Alserstraße 44 (Eingang: Hebragasse 2), 
A-20-1-25-U, 9 bis 12 und 2 bis 6 Uhr 


Schubert Alexander Israel 
Porzellangasse 8, A-13-3-68, 9 bis 6 Uhr 


XV. Bezirk 


Flusser Theodor Israel 


Ölweingasse 10, 2 bis 6 Uhr 


XIX. Bezirk 


Nuki Vitus Israel 


Döblinger Hauptstraße 7 5 (Ein Bang: Pyrker- 
Br 41), B-16-4-52, 9 bis 6 Uh 


Einfach möbliertes Zimmer 


oder Kabinett von ruhigem Herrn, in 


Ehepaar, sucht Wohnraum möglichst un-|soliden Verhältnissen, in gepflegiem 
eventuell 


Schlafstelle für älteren Herrn |cs-oswohnung oder 
Neuhut, XIX., 


Beteiligung an|Haushalt gesucht. Brieflich Nachricht er- 
Lokal gegen Ab- beten an Mor. Israel Schönfeld, I. 
Peter- | Vorlaufstraße 4, 2. Stock, Tür 9, 


Bu BEER Zimmer 


mit Ganz- oder Halbpension sucht Ehe- 
paar für sofort. Konsulent Dr. Julius 
Israel Spieler, XIX. Hardtgasse 32, 
Tel, A-14-5-56 


Il., Kleine Sperl- 


"Staatspensionistenenem2ar mc sun 


Drei Wohnräume 
für 7 Personen per sofort sucht Kom-[Hauptmieter, sucht 11% oder 2 leere suche separierten, leeren Raum in ge- 
merzialrat Karl Israel „K mberger, Il.,| zimmer mit Küchenbens Betelliaung an pueglem.- ee ‚Alexander Israel 
Untere Augartenstraße 32, Mezz., T. 10.|Großwohnung oder Stocklokal. Nur a gi l., Mariahilferstraße 89 A, 
ur 3/7, 
2 FR : schriftl. an Hofrat Dr. Paul Israel Tietze, 
Reines, möbl. Zimmer Rolkeieitrehe” 2 


oder Kauineit für einzelnen Herrn ge- 
Leop. Israel Bondi, |. 


Pensionistin 


sucht 


Staafspenslonist 
alleinstehend, sucht möblierten oder| 
unmöblierten Wohnraum mit Halbpen- 


Isak Josef Krott, XV., Mariahilferstrahe 


Nr. 134/13. | 
Leerer, separierier Raum |, Frau 
Weinschel, I., Rathausstraße 8/4. 


Pensionistin 
ruhige Mielerin, sucht kl,, 


gek. Hauptmielterin, 
Mitbewohnung, leer 
Halbpension. Nur schriftlich: Paula Sara 


Ludmer, Il., Pazmani lengasse Br 23. 
sion, Zuschriften an Oberdirektor i. R.| —— ' =: 


Für intell., leldende, ältere 46 4, sucht intell., gufsituierten Mann 


wird gute Unterkunft gesucht. Zu $pre- 
für 2 Personen gesucht. Dr. Anna Sara/chen von 9 bis 13 Uhr bei Alice Sara 


Silberstein, II., Rotensterngasse 23/8. Stiche für meine Verwandte 


möbl. Ka-| Ingenieur sucht 


EEE ET BE RENT RERTEREIEETFN 
Jüdische Ehewünsche 


sucht Kabinett od, | rn nen 


"35°" Arheilsame Intel. Frau 


zwecks Ehe und Ausreise. Nur 
schriftl. Angebote an Sara Budschowi itz, 
XV., Sperrgasse 13/5, 


älteren Pensionisten zwecks Ehe, event, 


: Dre 
binett, sauber, eig. Bett u. Wäsche, | Zimmer oder Kabinett ohne Pension. gem. Ausreise, Existenz vorhanden. Nur 


sofort. High Life, 
I, Rosenbursenstrahe 4. 


Sidonie Sara Franc; | Josef Israel Sinnenberg, Il. 
lAugartenstraße 36/21, 


Untere | persö Snlich: Max Israel Pick, l., Fleisch- 
Imarkt 20/46, 1. Stiege. 


a 
> 


